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166 DIE BERN

3d) feat's ifem ertra gefagt, er foil's niefet mieber in ©ebraucfe
nefemen, uni) nu feat er's bocfe "

Sie fcferoieg bebrüdt. ©eninbe fprang auf.
„Blfo taten mir tier ben Bemeis, baß biefes ïucfe meinem

SBanbanten sur Seit ber SBorbtat niefet mefer gefeört feat. Sas
Sud) mar im ©ebraucfe bes Sari Sefemann. Samit riefelet fiefe

ber Verbacfet ber Säterfcfeaft gegen Sefemann. Sas meitere be=

balte iefe mir für mein Bläboper nor."
Ser Saat flacferte plößliefe nor ©rregung. Sie gufeörer

ftanben auf. SXUes mar in einer beinahe fiebernben Spannung.
„Sie finb alfo ber SBeinung, 5err Becfetsanmalt •"

„Saß ber 3euge Sefemann ber Sat oerbäcfetiger fefeeint als
mein DJianbant. 3d) bitte, ben geugen Sefemann su befragen,
ob er in ber SBorbnacfet im Barte gemefen ift."

©ine unheimliche Stille mar. Ser Ventilator furrte
„Bun, Seuge Sefemann", fragte Keinom langfam, „]a ober

nein?"
Sefemann brachte einen gurgelnben Saut feertor, nur bie

Bäcfeftftefeenben nerftanben:
„3a — aber es mar gans anbers. 3d) mar's niefet. ©s mar

nifefet mit ber Sffienbling."
©eninbe hatte fiefe oorgebeugt, als mollte er Sefemann bie

SSorte non ben Sippen gemaltfam entreißen.
„Spreefeen Sie beutlicfe", fufer ber Staatsanroalt non ©ru=

ber ungebulbig basmifefeen, „alfo, ja? Sie maren im Bart? Um
melcfee Seit?"

„Sie Seit meiß iefe niefet. ©s mar fcfeon bunfel. Bfeer mit
ber 2Benblirtg, ba feab' iefe niefets gefeabt. 3d) mollt' boefe bloß .."

„SBas mollten Sie", fragte Keinom.
„3cfe mollt' bloß ber ©rna auflauern, meil fie mieber mal

SU Beder taufen mollte. Sie tat bocfe immer foniel ersäfett —"
©r fefemieg.

„Blfo, Seuge Sefemann, Sie maren naefe 3ferer Eingabe in
ber fraglichen Bacfet im Scfeeitinger Bart?"

„Bee, nee, herr Btcfeter, niefe naefets. Bbenbs mar's."
„Sas merben mir fpäter nachprüfen. 3unäcfeft beantroorten

Sie mir meine grage: 2ßas mollten Sie non 3ferer Stieß
toefeter?"

2llles fafe gefpannt auf Sefemann. Sein ©efiefet mar ner=
änbert. Sas SBiibe mar fort, ©ine ftumpfe fjilflofigteit mar
barin, mie bie eines gejagten Xieres, bas non feinen Verfolgern
geftellt mürbe.

„3cfe tab's bod) nur getan, meil fie mir mit bem Beder
gebrofet feat."

„SBas gebrofet feat? SBarum?"
grau Sefemann feob bie fjanb, ließ fie mieber fallen. Bber

Keinom hatte es bemerft.
„haben Sie etroas basu su fügen, grau Sefemann?"
„3a, er featte bocfe Bngft, meil ber herr Beder mußte, baß

er fie immer fo fürchterlich gefcfelagen. Unb ber 5err Beder,
ber feat bocfe auefe ber ©rna geholfen, baß fie fortîommt. Unb
•barum tat bocfe ber Karle bie 23ut auf ifen gefeabt. Senn menn
ber fjerr Beder ifen feätt' angeseigt, bann märe er ja megen
bem SJtißfeanbeln ins ©efängnis gefommen, ber Karte."

„Bfea", fagte Keinem, „alfo, Seuge Sefemann, Sie hören,
mas 3fere grau tier ausgefagt feat. 333as mollten Sie im Varl?"

Sefemann fcfeüttelte ben Kopf:
„Bloß oerbieten feab's mollen, baß fie alles bem Beder er=

säfelt. Vielleicht tat' iefe fie ein biffel feart babei angefaßt — ba

feat fie gefeferien im Varl. 3d) feab' Bngft gefriegt, baß einer
fönt unb tat bas Scfereien hören — ba feat' tcfe's Safcfeentucfe

ifer in ben SBunb ftoppen motten. Unb ba finb Seute gelommen,
ünb ba bin iefe fortgelaufen ünb bie ©rna auefe."

„So, bann finb Sie fortgelaufen?"
Staatsanroalt non ©ruber machte eine Botis.
„Unb roofein finb Sie bann gelaufen?" fragte er, „rtaefe

häufe?"
„Bee, bann tin iefe su Kretfcfemer in bie Dberftraße ge=

gangert unb feab' einen Kaffee getrauten."
„haben Sie für biefe Behauptung Sengen?"
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©in bider Brm feob fiefe im Snfeörerraum, ein rotgefiefetiger
DJtann mit Baucfe in einer grauen SBolImefte ftanb feferoerfättig
auf.

„Sa is' er ja", fagte Sefemann gans erleichtert, „bas is'
ber Kretfcfemer, in bem feiner Kneipe mar'ftfe."

Ser Biermirt nidte eifrig. „3aroofet, ja", rief er, „ftimmt."
„Kommen Sie herunter", befahl Keinom, „bamit mir Sie

oernefemen tonnen."
©eninbes ©efiefet seigte eine mübe ©nttäufefeung. Sa hatte

er fd)on geglaubt, in Sefemann ben mirfliefeen Säter su haben.
Bun fefeien auefe ber ein Blibi su befißen. Ser bide Biermirt,
ber nun non Keinem oereibigt mürbe, fafe niefet aus, als märe
er mit Sefemann im ©inoerftänbnis. Sie Befunbung ftimmte.
Sas fpürte man fofort. Blieb alfo nur bie ©ntlaftung inbesug
auf bas Safcfeentucfe. Sas mar ja fcfeon niei. Bber niefet genug.

„3d) ftette alfo ausbrüdtiefe feft", fagte ©eninbe, naefebem
bie Vernehmung bes Bierroirts Kretfcfemer erfolgt mar, „baß
mieber ein roiefetiges 3nbis ber Staatsanroaltfcfeafi tinfällig
mürbe."

„Bber bie Satfacfee, baß ber Bngetlagte Beder, entgegen
feiner urfprüngfiefeen Busfage, in ber SBorbnacfet mit ber ©r=
morbeten im Scfeeitinger Bart sufammen mar, bleibt beftefeen.
Siefes 3nbis ift niefet su gall su bringen, 5err Becfetsanmalt."

„Boefe niefet su gall su bringen, fjerr Staatsanmalt?"
„3d) bente, mir halten uns feier an bas Kontrete", fiel

Keinom ein, „Sßacfetmeifter, führen Sie ben Seugen Sefemann
ab. Sie näcfefte Seugin", er fafe auf feine Sitten, „gräulein
Öiersel."

11. Kapitel.
„Sie Seugin Slbba fjiersel!" erttang bie Stimme bes ®e=

riefetsbieners.
Beder featte mieber apatfeifefe mit abgemanbtem ©efiefet ba=

gefeffen. ©r featte offenbar Keinoms Vnorbnungen niefet in fiefe

aufgenommen. 3u bem Slugenblid aber, als 2tbbas Barne, non
bem ©eriefetsbiener aufgerufen, fein Dfer erreichte, als fie nun
feereinfam, sögernb, mit gefenttem Kopf, fprang er auf. Btit
nerserrtem ©efiefet fafe er, an bie Stnflagebanf feftgetrallt, ifer
entgegen, ©in Vecfesen tarn aus feinem SBunbe, bas in einen
unartitulierten Scferei überging.

gortfeßung folgt.

IVeltwocheiiisichan
Faktor Unsicherheit

2tuf ben Bofeftoffmärtten ber 23elt feat bie rüd=
läufige Breisberoegung teilmeife 40 unb mefer Brosente erreicht.
Sie erro artete lieb ertragung biefer Baiffe auf bie Sebenstoften
in ben einseinen Staaten ift feöcfeft nerfefeieben. Bei uns fteHen
mir einen Stillftanb ber Beroegung feft, fo baß alfo bamit ber

#öfeepunft ber Neuerung' erreicht märe, ©s müß=
ten fiefe baraus allerlei Konfeguensen ergeben. 2lber man fann
niefet rechnen, unb man meiß niefet, mo man anfangen foH. Ilm
fiefeerfeeit über bie näcfeften Schübe ber ©ntmidlung feßt ein.
©efet bie Setailpreisbemegung nom Stillftanb in eine Senfung
über? SBas bebèutet bas? 23irb bamit eine neue Krife einge*
leitet? SBie foil man ifer begegnen? Btan erfeält bas Bilb einer
mertmürbigen Vermirrung in nerfcfeiebénen Sagern, menn man
bie Bugen ba unb bortfein riefelet.

Sa oertangt beifpielsmeife Sr. Saur jene ©rfeöfeung
ber SB i efe p r e i f e, bie ben Bauern eigentlich naefe ber 2tb=

mertung fofort gebührt hätte unb bie ©ntfcfeulbungsaftion praß
tifefe burefegefüfert haben mürbe. „5 Bappen pro gamilie unb

pro Sag" folfen bie Konfumenten auf fiefe nehmen. 2lber biefe
Konfumenten feaben bie Seurung ertragen, haben ben Sofenab=
bau unb bie ©elbentmertung auf fiefe genommen. Bei riuß
gefeenber Konjunftur fönnen fie auf einen Sofertmteberaufbau
niefet mehr rechnen. Sie merben niefet bereit fein, 3a su fagen.

Sann mirb eine neue S e b a 11 e über bie S B B »

Sanierung fällig, unb in ben eibgenöffifefeen Bäten mirb

i66 VIL SLUN

Ich hab's Hm extra gesagt, er soll's nicht wieder in Gebrauch
nehmen, und nu hat er's doch "

Sie schwieg bedrückt. Geninde sprang auf.
„Also haben wir hier den Beweis, daß dieses Tuch meinem

Mandanten zur Zeit der Mordtat nicht mehr gehört hat. Das
Tuch war im Gebrauch des Karl Lehmann. Damit richtet sich

der Verdacht der Täterschaft gegen Lehmann. Das weitere be-
halte ich mir für mein Plädoyer vor."

Der Saal flackerte plötzlich vor Erregung. Die Zuhörer
standen auf. Alles war in einer beinahe fiebernden Spannung.

„Sie sind also der Meinung, Herr Rechtsanwalt "
„Daß der Zeuge Lehmann der Tat verdächtiger scheint als

mein Mandant. Ich bitte, den Zeugen Lehmann zu befragen,
ob er in der Mordnacht im Parke gewesen ist."

Eine unheimliche Stille war. Der Ventilator surrte
„Nun, Zeuge Lehmann", fragte Keinow langsam, „ja oder

nein?"
Lehmann brachte einen gurgelnden Laut hervor, nur die

Nächststehenden verstanden:
„Ja — aber es war ganz anders. Ich war's nicht. Es war

nischt mit der Wendling."
Geninde hatte sich vorgebeugt, als wollte er Lehmann die

Worte von den Lippen gewaltsam entreißen.
„Sprechen Sie deutlich", fuhr der Staatsanwalt von Gru-

ber ungeduldig dazwischen, „also, ja? Sie waren im Park? Um
welche Zeit?"

„Die Zeit weiß ich nicht. Es war schon dunkel. Aber mit
der WendliNg, da hab' ich nichts gehabt. Ich wollt' doch bloß .."

„Was wollten Sie", fragte Keinow.
„Ich wollt' bloß der Erna auflauern, weil sie wieder mal

zu Becker laufen wollte. Sie hat doch immer soviel erzählt —"
Er schwieg.
„Also, Zeuge Lehmann, Sie waren nach Ihrer Angabe in

der fraglichen Nacht im Scheitinger Park?"
„Nee, nee, Herr Richter, nich nachts. Abends war's."
„Das werden wir später nachprüfen. Zunächst beantworten

Sie mir meine Frage: Was wollten Sie von Ihrer Sties-
tochter?"

Alles sah gespannt auf Lehmann. Sein Gesicht war ver-
ändert. Das Wilde war fort. Eine stumpfe Hilflosigkeit war
darin, wie die eines gejagten Tieres, das von seinen Verfolgern
gestellt wurde.

„Ich Hab's doch nur getan, weil sie mir mit dem Becker
gedroht hat."

„Was gedroht hat? Warum?"
Frau Lehmann hob die Hand, ließ sie wieder fallen. Aber

Keinow hatte es bemerkt.
„Haben Sie etwas dazu zu sagen, Frau Lehmann?"
„Ja, er hatte doch Angst, weil der Herr Becker wußte, daß

er sie immer so fürchterlich geschlagen. Und der Herr Becker,
der hat doch auch der Erna geholfen, daß sie fortkommt. Und
darum hat doch der Karle die Wut auf ihn gehabt. Denn wenn
der Herr Becker ihn hätt' angezeigt, dann wäre er ja wegen
dem Mißhandeln ins Gefängnis gekommen, der Karle."

„Aha", sagte Keinow, „also, Zeuge Lehmann, Sie hören,
was Ihre Frau hier ausgesagt hat. Was wollten Sie im Park?"

Lehmann schüttelte den Kopf:
„Bloß verbieten Hab's wollen, daß sie alles dem Becker er-

zählt. Vielleicht hab' ich sie ein bisset hart dabei angefaßt — da

hat sie geschrien im Park. Ich hab' Angst gekriegt, daß einer
käm und tät das Schreien hören — da hab' ich's Taschentuch
ihr in den Mund stoppen wollen. Und da sind Leute gekommen,
und da bin ich fortgelaufen Und die Erna auch."

„So, dann sind Sie fortgelaufen?"
Staatsanwalt von Gruber machte eine Notiz.
„Und wohin sind Sie dann gelaufen?" fragte er, „Nach

Hause?"
„Nee, dann bin ich zu Kretschmer in die Oderstraße ge-

gangen und hab' einen Kaffee getrunken."
„Haben Sie für diese Behauptung Zeugen?"

R ^VVLIZL à. 7

Ein dicker Arm hob sich im Zuhörerraum, ein rotgesichtiger
Mann mit Bauch in einer grauen Wollweste stand schwerfällig
auf.

„Da is' er ja", sagte Lehmann ganz erleichtert, „das is'
der Kretschmer, in dem seiner Kneipe war'sch."

Der Bierwirt nickte eifrig. „Jawohl, ja", rief er, „stimmt."
„Kommen Sie herunter", befahl Keinow, „damit wir Sie

vernehmen können."
Genindes Gesicht zeigte eine müde Enttäuschung. Da Hatte

er schon geglaubt, in Lehmann den wirklichen Täter zu haben.
Nun schien auch der ein Alibi zu besitzen. Der dicke Bierwirt,
der nun von Keinow vereidigt wurde, sah nicht aus, als wäre
er mit Lehmann im Einverständnis. Die Bekundung stimmte.
Das spürte man sofort. Blieb also nur die Entlastung inbezug
auf das Taschentuch. Das war ja schon viel. Aber nicht genug.

„Ich stelle also ausdrücklich fest", sagte Geninde, nachdem
die Vernehmung des Vierwirts Kretschmer erfolgt war, „daß
wieder ein wichtiges Indiz der Staatsanwaltschaft hinfällig
wurde."

„Aber die Tatsache, daß der Angeklagte Becker, entgegen
seiner ursprünglichen Aussage, in der Mordnacht mit der Er-
mordeten im Scheitinger Park zusammen war, bleibt bestehen.
Dieses Indiz ist nicht zu Fall zu bringen, Herr Rechtsanwalt."

„Noch nicht zu Fall zu bringen, Herr Staatsanwalt?"
„Ich denke, wir halten uns hier an das Konkrete", fiel

Keinow ein, „Wachtmeister, führen Sie den Zeugen Lehmann
ab. Die nächste Zeugin", er sah auf seine Akten, „Fräulein
Hierzel."

11. Kapitel.
„Die Zeugin Adda Hierzel!" erklang die Stimme des Ge-

richtsdieners.
Becker hatte wieder apathisch mit abgewandtem Gesicht da-

gesessen. Er hatte offenbar Keinows Anordnungen nicht in sich

aufgenommen. In dem Augenblick aber, als Addas Name, von
dem Gerichtsdiener aufgerufen, sein Ohr erreichte, als sie nun
hereinkam, zögernd, mit gesenktem Kopf, sprang er auf. Mit
verzerrtem Gesicht sah er, an die Anklagebank festgekrallt, ihr
entgegen. Ein Aechzen kam aus seinem Munde, das in einen
unartikulierten Schrei überging.

Fortsetzung folgt.

Auf den Rohstoffmärkten der Welt hat die rück-

läufige Preisbewegung teilweise 4V und mehr Prozente erreicht.
Die erwartete Uebertragung dieser Baisse auf die Lebenskosten
in den einzelnen Staaten ist höchst verschieden. Bei uns stellen
wir einen Stillstand der Bewegung fest, so daß also damit der

Höhepunkt der Teuerung erreicht wäre. Es müß-
ten sich daraus allerlei Konseguenzen ergeben. Aber man kann
nicht rechnen, und man weiß nicht, wo man anfangen soll. Un-
sicherheit über die nächsten Schübe der Entwicklung setzt ein.
Geht die Detailpreisbewegung vom Stillstand in eine Senkung
über? Was bedeutet das? Wird damit eine neue Krise einge-
leitet? Wie soll man ihr begegnen? Man erhält das Bild einer
merkwürdigen Verwirrung in verschiedenen Lagern, wenn man
die Augen da und dorthin richtet.

Da verlangt beispielsweise Dr. La ur jene Erhöhung
der Milchp reise, die den Bauern eigentlich nach der Ab-
Wertung sofort gebührt hätte und die Entschuldungsaktion prak-
tisch durchgeführt haben würde. „3 Rappen pro Familie und

pro Tag" sollen die Konsumenten auf sich nehmen. Aber diese

Konsumenten haben die Teurung ertragen, haben den Lohnab-
bau und die Geldentwertung auf sich genommen. Bei rück-

gehender Konjunktur können sie auf einen LohNwiederaufbau
nicht mehr rechnen. Sie werden Nicht bereit sein, Ja zu sagen.

Dann wird eine neue Debatte über die SBB-
Sanierung fällig, und in den eidgenössischen Räten wird



Nr. 7 DIË BERNER WOCHE lé;

feit bent 7. gebruar über bie $ e r f o tt à I a r t i î e I gefprocften.
Der Sioment ift ba, wo eine neue Schrumpfung ber Drans=
porte bie Eaum gewonnene ©rftolung bei ben Sahnen toieber
ittuforifcfe macht. Sßirb man ben oo,n rechts geplanten Singriff
gegen bie Stellung ber ©ifenbalmer wagen unb bamit jene
23orausfefeungen fchaffen, bie weitere Serfonaloerminberung
unb weitere ©infparungen an ben Söhnen ermöglichen? Kommt
bie Krife, wirb fich seigen, bah feine noch fo rigorofe ©infcfträm
fung auf bem Konto „Serfonalausgaben" ber S2323 bas @ering=
fte hilft. Dagegen wirb ber gefamte 3nlanbmarft unter biefer
Konfumbroffelung su teiben haben.

Söir fommen n i <h t um bie Klippe herum, bie
„KapitaI Dpferung"heiht,wennwirnichtoer=
ft e h e n, b a h n u r e r h ö h t e r U m f a fe b è i g e f i ch e r t e m
Sreisnioeau bie i n o e ft i e r t e n Kapitalien unb
b i e n e u e n © r f p a r n i f f e, b i e n a ch 21 n I a g e f u ch e n,
halten fann. Kommt bie neue Krife? 2Benn ja, bann rettet
uns nur ber 3nlanbsmarît, ber geftüfet werben muh. 2Bas bie
Sauern oerlangen, ftüfet ben 3nlanbsmarft. Eber was bas eib»

genöffifcfte Serfongl forbert, ftüfet biefen Starft auch. 2Bas aber
wirb ihn in ben Ebgrmtb reihen?

Krise im. Dritten Reich.

Das beutfche Sott erfährt burcfe feine Sreffe unb burch
feinen Sunbfunf nicht, was es aus anbern Quellen bennoch »er=

nimmt: Dah bem grohen Serfonalfcftub an ber Spifee feiner
gührerfchicbt ein heftiger, wochenlanger Kampf oorausgegam
gen, ben hitler mit einem Kompromih gelöft, aber nod) nicht
enbgültig entf (hieben hat. Die Ermee unb bie S artei finb immer
noch nicht eins; ber „gebruarlöfung 1938" werben weitere
Schübe folgen müffen.

Die auslänbifcfte Sreffe intereffierte fich feit längerer Seit
für ben Sali, ©s würbe feftgeftettt, bah ein groher De il
ber3nbuftrieEngftoorbersunebmenbenSoh
ft o f f f n a p p h e i t h a b e unb ben Sierjahresplan ©brings
fritifiere. Dann fpracfe man wieber oon Strömungen in
ber ^Reichswehr, bie fich gegen bas fpanifcfee Slbenteuer

richteten. Die gleiten Stellen füllten überhaupt potitifcfeen Eben*
teuern abgeneigt fein unb bie Elbfenpolitit oerurteilen; militä«
rifch gefehen war ihnen bie Enlebnung an 3talien ber gröhte
gehler, ben eine Segierung machen tonnte; aus ber Sorfriegs=
3eit brachte man bie befannte beutfche Sorfteltung oon ber Stirn
berwertigfeit bes italienifcften Solbaten mit; bas Sünbnis mit
Stuffolini bebeutete aber nicht nur, bah man einen wenig oer=

trauenswürbigen Kriegspartner gewann, fonbern fich gerabe

baburch ben wichtigften 2ßeg, ben nach ©nglanb, oerfperrte.

Ob biefe Strömungen wirtlich fehr ftart gewefen, wirb man
erft in ber Sutunft erfahren. Denn nun mühten fie erft recht in
©rfcheinung treten. Sebeutet boch ber ©ntfcbeib hitlers, bah ber

2öeg ins potitifcbe Ebenteuer fich öffnet, bah bie abenteuerwitlb

gen Köpfe langfam an bie Spifee bes Staates gefcftoben, bah

bie ©nglänber unb gransofen noch weiter abgeftohen werben etc.

Stan nannte als ben eigentlichen ©bef bes Sßiberftanbes in
ber Ermee ben ©eneraloberften gritfcfe. h err oon gritfch,
Offisier nach altem Schnitt, galt als perfönlicher ©egner bes

©eneralfelbmarfchalls oon Slomberg, ber be=

tanntlid) hitler fehr ergeben gewefen unb als ©bef ber Ermee
bie eigentliche Stacht befaft. hinter gritfch, fo bieh es, ftünben
bie „Kabetten=Dffisiere", bas heiht bie aus ben alten Kreifen
heroorgegangenen, bie am alten ©hrent'ober fefthielten unb mit
Serachtung auf bie „neuen" Stänner, bie Sarteioffisiere, herab*

fahen.
Eis nun oor Sßocften ber herr oon Slomberg feine Sefre*

tärin, eine grau „aus unterm Stanb", heiratete, ging bie E Î »

tion ber junferlidjen Offistersfreife gegen ihn
los. D i e S art et aber witterte ©elegenheit, fid) bes herrn
Slomberg, ber oiel 3U fchlapp war, 3" entlebigen unb einen

fchärfern herrn, unb 3toar ©öring, an bie Spifee 3U fchieben.

2Bar auch herr oon Slomberg bem gübrer fehr ergeben, feine

Ohren ftanhen ben Stimmen aus bérn Dffisiersforps su weit
offen. Unter Umftänben tonnte er fich 3u ben Sremfern gefeilen.

SBährenb nun ber Starfcfeall mit feiner jungen grau auf
©apri glitterwochen feierte, fuchte ber herr oon gritfd) hitler
3ur Ebfefeung oon Slombergs 3U bewegen; felbftoerftänbtid)
follte ber gührer ihn, herrn oon gritfch, sum Nachfolger machen;
aisbann war ber 2Beg sur „oernünftigen Sotitit" frei. ©Ieich=
seitig lagen bie Salabine bes gührers auf ber ßauer, unb
©öring, ©oebbels, himmler unb anbere beftürmten ihn, nur ja
nicht ben gritfch, fonbern ©öring mit ber Starfcballmürbe su
frönen, bamit man enblich bie parteitreue Eufeenpotitif oerwirf=
liehen, in Spanien ben Serbünbeten unterftüfeen unb auf ber
gansen fiinie marfchieren fönne.

Eiemanb wirb erfahren, ober erft oiel fpäter, wie hitler
oon beiben ßagern beftürmt unb oielleicht auch bebrofet würbe,
llnb ob es wahr fei, bafe gritfd) einige Dage wie ein ©efangener
behanbelt würbe, wiffen nur bie SS=ßeute unb ihre Sefehls*
haber. ©enüg, bie ©ntfeheibung lautete: gritfch wirb beurlaubt,
alfo geftürst. SRit ihm 14 ©eneräle unb ©eneralleutnants.
©öring wirb nicht Slombergs Sacfefolger, erhält aber bie S38ür=

be eines ©eneralfelbmarfchalls. ©ine fReibe oon neuen Stellen
werben gefchaffen, unb auf alle entfeheibenben Soften tommen
parteitreue Sas. ober fonftige Sertrauensleute.

Die Dffisiersfreife finb alfo gefchlagen. fiogifcherweife. Der
„4. gebruar 1938", als ©egenftüct sum 30. 3uni, seigt, wie oiel
weniger gefährlich biefe alte Klaffe hitler erfebien, als bie SE
unter Söhnt, bie man besimierte. Sein, biefe „alten herren"
machen nicht Seoolution. Sie tämpfen für ben Stanbes=©hren=
tober. Sicht aber für Srinsipien. Sie werben auch nicht für bie

Setenntnisfirche unb Saftor Siemötler ihre De=

gen sieben!
2Ber bie ©efamtentwieflung feit 1933 beobachtet, ftellt heute

feft, bafe bie ftärtfte Stüfee ber Drabition erft jefet gefallen unb
bafe nur noch bie 3nbuftrieherren übrig bleiben. 3apanifd)e ©nt»
hüllungen seigen, bafe biefe gnbuftrie, trofe angeblicher Sohftoff=
nöte, ben ©hinefen mehr als alle anbern Staaten liefert. 2Birb
ihr nun wohl ©öring biefe Lieferungen oerbieten? ©in folches
Serbot m ü fe t e erfolgen, sielt boch ber llmfturs oor allem auch

auf aufeenpolitifche Seu Orientierung im Sinne
ber tonfeguenten llnterftüfeung 3apans, 3taliens unb granco=
fpaniens.

.Sichtbares Stjmbol: Sibbentrop, ber ©rfinber
bes SntDKominternpaftes, wirb beutfeher
Eufeenminifter. Enftelle bes herrn oon S e u r a t h, ben
bie auslänbifchen Diplomaten in Serlin oergeblich burd) eine
oftentatioe geier su halten oerfuchten. Stan oergleiche bie ®e=

fichter ber beiben herren: Seurath ein Sebenstünftler, o. Sib=
bentrop ein Stann mit „Seooloeraugen". Stit herrn oon Seu=
rath fatten bie ©efanbten in ÏSien, S a p e n, in Som h a f f e l,
unb in Doîio D i e r î f e n. Sibbentrops Serufung ift bie fpm=
bolifche Eufgabe ber beutfehen hoffnung auf bie Serftänbigung
mit ©nglanb. Der 4. gebruar birgt bie ©jplofion in fid).

—an—

Kleine Umschau
Sun geht's wieber ber gaftnacht su. Schabe, meinen oiele,

bafe s'Särn feine richtige gaftnacht aufîommen fann. 2Bas ift
ber ©runb? Die Serner feien su ernft, su nüchtern, attsufehr
mit ben Sorgen bes Etttags befchäftigt, behauptet bie eine Steh
nungsgruppe, währenb bie anbere ©ruppe bie Rrfadje in ben

Seitläufen fehen su müffen glaubt, ©inewäg prangen fcfwn feit
einiger Seit ganse Seigen gaftnachtsfüechli, im Süribiet ©ier=

röhrli genannt, in ben Konbitoren= unb Säcferläben, unb ba=

neben bie oerfchiebenartigen Schmalsgebäde, bie feit altersher
in biefer Seit hergeftettt würben, ©hroniten berichten oon ben

oermummten ©eftalten, bie um bie gaftnachtsseit in ber Statte,
ber Srunngaffe unb wahrfcheinlich auch in anbern Straften mit
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seit dem 7. Februar über die P e r s o n a l à r t i k e l gesprochen.
Der Moment ist da, wo eine neue Schrumpfung der Trans-
porte die kaum gewonnene Erholung bei den Bahnen wieder
illusorisch macht. Wird man den vo.n rechts geplanten Angriff
gegen die Stellung der Eisenbahner wagen und damit jene
Voraussetzungen schaffen, die weitere Personalverminderung
und weitere Einsparungen an den Löhnen ermöglichen? Kommt
die Krise, wird sich zeigen, daß keine noch so rigorose Einschrän-
kung auf dem Konto „Personalausgaben" der SBB das Gering-
ste hilft. Dagegen wird der gesamte Inlandmarkt unter dieser
Konsumdrosselung zu leiden haben.

Wir kommen nicht u m d ie Klippe herum, die
„ Kap i ta l-Opferung" he ißt,wennwirnichtver-
st e h e n, d a ß n u r e r h ö -h t e r U m s atz b e i g e s i ch e r t e m
Preisniveau die investierten Kapitalien und
die neu en Ersparnisse,dien ach Anlagesuchen,
halten kann. Kommt die neue Krise? Wenn ja, dann rettet
uns nur der Inlandsmarkt, der gestützt werden muß. Was die
Bauern verlangen, stützt den Inlandsmarkt. Aber was das eid-
genössische Personal fordert, stützt diesen Markt auch. Was aber
wird ihn in den Abgrund reißen?

Krise im Orinen keià
Das deutsche Volk erfährt durch seine Presse und durch

seinen Rundfunk nicht, was es aus andern Quellen dennoch ver-
nimmt: Daß dem großen Personalschub an der Spitze seiner
Führerschicht ein heftiger, wochenlanger Kampf vorausgegan-
gen, den Hitler mit einem Kompromiß gelöst, aber noch nicht
endgültig entschieden hat. Die Armee und die Partei sind immer
noch nicht eins; der „Februarlösung 1938" werden weitere
Schübe folgen müssen.

Die ausländische Presse interessierte sich seit längerer Zeit
für den Fall. Es wurde festgestellt, daß ein großer Teil
derInduftrieAngstvorderzunehmendenRoh-
st o f f k n a p p h e i t h a be und den Vierjahresplan Görings
kritisiere. Dann sprach man wieder von Strömungen in
der Reichswehr, die sich gegen das spanische Abenteuer
richteten. Die gleichen Stellen sollten überhaupt politischen Aben-
teuern abgeneigt sein und die Achsenpolitik verurteilen: militä-
risch gesehen war ihnen die Anlehnung an Italien der größte
Fehler, den eine Regierung machen konnte; aus der Vorkriegs-
zeit brachte man die bekannte deutsche Vorstellung von der Min-
derwertigkeit des italienischen Soldaten mit; das Bündnis mit
Mussolini bedeutete aber nicht nur, daß man einen wenig ver-
trauenswürdigen Kriegspartner gewann, sondern sich gerade

dadurch den wichtigsten Weg, den nach England, versperrte.

Ob diese Strömungen wirklich sehr stark gewesen, wird man
erst in der Zukunft erfahren. Denn nun müßten sie erst recht in
Erscheinung treten. Bedeutet doch der Entscheid Hitlers, daß der

Weg ins politische Abenteuer sich öffnet, daß die abenteuerwilli-

gen Köpfe langsam an die Spitze des Staates geschoben, daß

die Engländer und Franzosen noch weiter abgestoßen werden etc.

Man nannte als den eigentlichen Chef des Widerstandes in
der Armee den Generalobersten F ritsch. Herr von Fritsch,

Offizier nach altem Schnitt, galt als persönlicher Gegner des

Generalfeldmarschalls von Blomberg, der be-

kanntlich Hitler sehr ergeben gewesen und als Chef der Armee
die eigentliche Macht besaß. Hinter Fritsch, so hieß es, stünden

die „Kadetten-Offiziere", das heißt die aus den alten Kreisen

hervorgegangenen, die am alten Ehrenkodex festhielten und mit
Verachtung auf die „neuen" Männer, die Parteioffiziere, herab-

sahen.
Als nun vor Wochen der Herr von Blomberg seine Sekre-

tärin, eine Frau „aus unterm Stand", heiratete, ging die Ak -

tion der junkerlichen Offizierskreise gegen ihn
los. Die Partei aber witterte Gelegenheit, sich des Herrn
Blomberg, der viel zu schlapp war, zu entledigen und einen

schärfern Herrn, und zwar Göring, an die Spitze zu schieben.

War auch Herr von Blomberg dem Führer sehr ergeben, seine

Ohren standen den Stimmen aus dem Offizierskorps zu weit
offen. Unter Umständen konnte er sich zu den Bremsern gesellen.

Während nun der Marschall mit seiner jungen Frau auf
Capri Flitterwochen feierte, suchte der Herr von Fritsch Hitler
zur Absetzung von Vlombergs zu bewegen; selbstverständlich
sollte der Führer ihn, Herrn von Fritsch, zum Nachfolger machen;
alsdann war der Weg zur „vernünftigen Politik" frei. Gleich-
zeitig lagen die Paladine des Führers aus der Lauer, und
Göring, Goebbels, Himmler und andere bestürmten ihn, nur ja
nicht den Fritsch, sondern Göring mit der Marschallwürde zu
krönen, damit man endlich die parteitreue Außenpolitik verwirk-
lichen, in Spanien den Verbündeten unterstützen und auf der
ganzen Linie marschieren könne.

Niemand wird erfahren, oder erst viel später, wie Hitler
von beiden Lagern bestürmt und vielleicht auch bedroht wurde.
Und ob es wahr sei, daß Fritsch einige Tage wie ein Gefangener
behandelt wurde, wissen nur die SS-Leute und ihre Befehls-
Haber. Genüg, die Entscheidung lautete: Fritsch wird beurlaubt,
also gestürzt. Mit ihm 14 Generäle und Generalleutnants.
Göring wird nicht Blombergs Nachfolger, erhält aber die Wür-
de eines Generalfeldmarschalls. Eine Reihe von neuen Stellen
werden geschaffen, und auf alle entscheidenden Posten kommen
parteitreue Pgs. oder sonstige Vertrauensleute.

Die Offizierskreise sind also geschlagen. Logischerweise. Der
„4. Februar 1938", als Gegenstück zum 39. Juni, zeigt, wie viel
weniger gefährlich diese alte Klasse Hitler erschien, als die SA
unter Röhm, die man dezimierte. Nein, diese „alten Herren"
machen nicht Revolution. Sie kämpfen für den Standes-Ehren-
kodex. Nicht aber für Prinzipien. Sie werden auch nicht für die

Bekenntniskirche und PastorNiemöller ihre De-
gen ziehen!

Wer die Gesamtentwicklung seit 1933 beobachtet, stellt heute
fest, daß die stärkste Stütze der Tradition erst jetzt gefallen und
daß nur noch die Industrioherren übrig bleiben. Japanische Ent-
hüllungen zeigen, daß diese Industrie, trotz angeblicher Rohstoff-
nöte, den Chinesen mehr als alle andern Staaten liefert. Wird
ihr nun wohl Göring diese Lieferungen verbieten? Ein solches
Verbot müßte erfolgen, zielt doch der Umsturz vor allem auch

auf außenpolitische Neu-Orientierung im Sinne
der konsequenten Unterstützung Japans, Italiens und Franco-
spaniens.

.Sichtbares Symbol: Ribbentrop, der Erfinder
des Anti-Kominternpaktes, wird deutscher
Außenmini st er. Anstelle des Herrn von N e u r a t h, den
die ausländischen Diplomaten in Berlin vergeblich durch eine
ostentative Feier zu halten versuchten. Man vergleiche die Ge-
sichter der beiden Herren: Neurath ein Lebenskünstler, v. Rib-
bentrop ein Mann mit „Revolveraugen". Mit Herrn von Neu-
rath fallen die Gesandten in Wien, P a p en, in Rom H a s s el,
und in Tokio D i e r k sen. Ribbentrops Berufung ist die sym-
bolische Aufgabe der deutschen Hoffnung auf die Verständigung
mit England. Der 4. Februar birgt die Explosion in sich.

—an—

Nun geht's wieder der Fastnacht zu. Schade, meinen viele,
daß z'Bärn keine richtige Fastnacht aufkommen kann. Was ist

der Grund? Die Berner seien zu ernst, zu nüchtern, allzusehr
mit den Sorgen des Alltags beschäftigt, behauptet die eine Mei-
nungsgruppe, während die andere Gruppe die Ursache in den

Zeitläusen sehen zu müssen glaubt. Einewäg prangen schon seit

einiger Zeit ganze Beigen Fastnachtsküechli, im Züribiet Eier-
röhrli genannt, in den Konditoren- und Bäckerläden, und da-
neben die verschiedenartigen Schmalzgebäcke, die seit altersher
in dieser Zeit hergestellt wurden. Chroniken berichten von den

vermummten Gestalten, die um die Fastnachtszeit in der Matte,
der Brunngasse und wahrscheinlich auch in andern Straßen mit
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